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Frieden als Thema der Religionspadagogik

»Frieden« ist ein hohes Gut und eine »Verheiflung«, die nach dem iibereinstim-
menden Zeugnis von Tenach, Bibel und Koran den Menschen wie auch ihrer
mitgeschopflichen Umwelt allererst Lebens- und Entwicklungsmdglichkeiten
erdffnet - fiir die Gegenwart wie auch fiir die Zukunft. »Schalom«, »Eiréné« und
»Salam« sind durch und durch positiv besetzte Begriffe; sie gelten als unein-
geschrankt erstrebenswert — und zugleich schwingt in ihnen das Bewusstsein
mit, dass umfassender Frieden nicht machbar ist, sondern ein Geschenk. Ein
Geschenk, das in die Pflicht nimmt und uns Menschen in die Verantwortung
ruft.

Die Lebensrealitit, der die Friedensverheiflung galt und gilt, sah zu bibli-
schen und koranischen Zeiten anders aus — und sieht heute anders aus. Welt-
weit gibt es so viele Kriege wie eh und je — auch wenn keineswegs alle medial
bei uns prasent sind —, von Gewalt, Ungerechtigkeit und Unrecht, klassischen
Indikatoren fiir Unfrieden, ganz zu schweigen. Nach achtzig Jahren ist Frieden in
Deutschland gefdhrdet — und in Europa bereits zum wiederholten Mal gestort:
1991 bis 2001 fanden im Herzen Europas die sogenannten Jugoslawienkriege
statt. 2022 hat Russland die Ukraine volkerrechtswidrig tiberfallen und viele
europdischen Staaten sind seitdem als Finanziers und Waffenlieferanten an der
Verteidigung der Ukraine beteiligt. 2023 loste eine Terrorattacke der Hamas
gegen Israel einen bis heute andauernden Krieg im Nahen Osten aus, in dem
u.a. der Gazastreifen »in Schutt und Asche gelegt« wurde. Kurz bevor dieser
Band in den Druck ging, haben Israel und die USA den Iran und den Libanon
angegriffen — Ausgang offen.

All diese kriegerischen Konflikte werfen ihre Schatten auf unterschiedli-
che Weise auch auf Deutschland: Sie bedrohen uns durch die Reichweite von
Raketen, Drohnen und informationellen Attacken. Sie losen im Inneren den
Streit darum aus, auf wessen Seite »wir« mit welchem Einsatz stehen sollten.
Sie haben einen beispiellosen Schub fiir den Ausbau der Riistungsindustrie, fiir
die Ausstattung und Vergrof3erung der Bundeswehr, fiir die Wiedereinfithrung
eines Wehrdienstes ausgel6st. Sie ziehen Deutschland und andere europdischen
Staaten hinein in ein Ringen um Verbiindete, um Loyalititen und die Aura der
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Wehrhaftigkeit. Und wie in einem Brennglas spiegeln sich diese Kriege wegen
nationaler und/oder religiéser Zugehorigkeiten auch in unseren Schulen wider -
gepaart mit einem massiven Anstieg von Antisemitismus und Islamfeindlichkeit.

Die »Zeitenwende«', die Bundeskanzler Olaf Scholz am 27. Februar 2022
angesichts des russischen Angriffskriegs auf die Ukraine ausrief, charakteri-
siert das Lebensgefiihl, das sich durch dieses Aufflammen wirtschaftlich, natio-
nalistisch oder religios motivierter Konkurrenzen und Konflikte, durch eine
Zunahme autoritarer Regime und Briiche internationalen Rechts und den
forcierten Klimawandel eingestellt hat. Wird also das lateinische Sprichwort
»Si vis pacem para bellum« (»Wenn du Frieden willst, bereite Krieg vor«) zur
dominanten politischen Maxime? Wird der bewaffnete Einsatz von Militdr bzw.
sogar der Krieg zum unvermeidlichen und als legitim anerkannten Werkzeug
der Weltgestaltung? Haben die Ideale von »Gewaltlosigkeit« und »Feindes-
liebe« ausgedient? Sollten nicht wenigstens Christ:innen an ihnen festhalten —
und wenn ja, mit welcher Unbedingtheit? Welche Relevanz wird den Friedens-
verheiflungen der biblischen Uberlieferung in akuten Bedrohungssituationen
zugebilligt?

Bei all dem miissen wir uns aus padagogischer Sicht der Frage stellen:
Haben wir versdaumt, Frieden zu lehren und Friedensféhigkeit zu lernen? Brau-
chen wir also auch in religionspadagogischer Hinsicht eine »Zeitenwende«?
Was kann religiose Bildung in der Schule und andernorts dazu beitragen, die
Friedenswilligkeit und -fahigkeit junger Menschen, ihr gewaltloses Streben
nach Gerechtigkeit bzw. aktives Eintreten fiir Frieden zu férdern?

Diesen Fragen geht dieses Jahrbuch fiir Religionspddagogik nach, indem es
interdisziplindr nach aktuellen Friedensethiken und politischen Strategien fragt,
indem es geschichtlich und vor allem gegenwértig Ressourcen fiir christliche,
judische und islamische Friedenspadagogik freilegt und indem es konkrete
didaktisch-methodische Strategien einer Friedenspadagogik aufzeigt. Dabei
sind die Antwortversuche selten einlinig; das Jahrbuch bringt eine Vielfalt an
Stimmen zu Gehor. Mit ihrer Hilfe konnen, so unsere Absicht, Lehr-Lern-Pro-
zesse zum Thema vorbereitet, unterfiittert und gestaltet werden.

Dabei ist uns noch der Hinweis wichtig, dass Konflikte und Kriege wih-
rend der Abfassung der Texte eskaliert sind und dies zu Ungleichzeitigkeiten
zwischen Texten und Kontexten fithrt. Konkret: Fast alle Beitrage (aufler der
Bilanz) wurden noch vor dem Beginn des Irankrieges verfasst.

1 Die Bundesregierung (Hg.), Regierungserklarung von Bundeskanzler Olaf Scholz in der Son-
dersitzung zum Krieg gegen die Ukraine vor dem Deutschen Bundestag am 27. Februar 2022
in Berlin, https://www.bundesregierung.de/breg-de/service/newsletter-und-abos/bulletin/
regierungserklaerung-von-bundeskanzler-olaf-scholz-2008606 (Zugriff am 06.05.2026).


https://www.bundesregierung.de/breg-de/service/newsletter-und-abos/bulletin/regierungserklaerung-von-bundeskanzler-olaf-scholz-2008606
https://www.bundesregierung.de/breg-de/service/newsletter-und-abos/bulletin/regierungserklaerung-von-bundeskanzler-olaf-scholz-2008606
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Mit diesem Jahrbuch hat sich auch der Kreis der Herausgebenden verandert:
Mit Helga Kohler-Spiegel, Feldkirch (A), und Friedrich Schweitzer, Tiibingen,
sind zwei langjahrige Mitverantwortliche ausgeschieden — wir danken beiden
herzlich fiir ihre Ideen, ihr Engagement und ihre Arbeit, die sie dem »Jahrbuch
der Religionspadagogik« gewidmet haben.

An ihrer statt begriifien wir Jasmine Hieronymi-Suhner, Luzern (CH), und
Lena Tacke, Aachen, und freuen uns auf die Zusammenarbeit. Mit diesen beiden
wird die konfessionelle (evangelisch-katholische) Paritit im Kreis der Heraus-
gebenden fortgeschrieben, die seit 2003 besteht; erstmals wird zudem Gender-
paritét erreicht. Autbau und Anspruch bleiben vorerst wie gehabt — auch wenn
dieser Band um seines Themas und einiger editorischer Unwigbarkeiten willen
ein wenig umfénglicher ausfallt als gewohnt.
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Krieg, Frieden und der Religionsunterricht.
Eindriicke aus Gesprachen mit Lehrkraften

Annkatrin Ott

Zwischen meinem Studienabschluss und dem Beginn meines Referendariats
hatte ich die Gelegenheit, mit mehreren Religionslehrkriften an einer Integ-
rierten Gesamtschule und einer Grundschule in Mainz iiber ihre Erfahrungen
mit dem Thema »Krieg und Frieden« im Unterricht zu sprechen. In diesen
Gespréchen zeigte sich, wie sehr aktuelle weltpolitische Konflikte den Schulall-
tag pragen und welche Herausforderungen sich dabei fiir den Religionsunter-
richt ergeben.

Lange Zeit war Frieden in Europa eine Selbstverstandlichkeit. Entsprechend
spielten die Themen »Krieg« und »Frieden« im Religionsunterricht eher eine
Nebenrolle. Mit dem Beginn des Ukrainekriegs im Februar 2022 hat sich das
verandert. Der Krieg 16ste bei vielen Schiiler:innen eine grofie Betroffenheit
aus und lisst Angste aufkommen: Angst vor einem dritten Weltkrieg, vor Atom-
bomben oder einer Ausweitung des Krieges nach Deutschland. Diese Angste
werden im Unterricht offen thematisiert.

Auch der Krieg in Gaza, der im Oktober 2023 aufflammte, beschiftigt viele
Jugendliche. Lehrkrifte berichten, dass immer wieder der Wunsch geduflert wird,
die politische Lage im Unterricht einzuordnen - nicht nur im Politik-, sondern
gerade auch im Religionsunterricht. Eine besondere Herausforderung besteht
darin, dass viele Jugendliche sich ihre Informationen iiber soziale Medien wie
TikTok oder Instagram holen. Dort begegnen sie haufig stark verkiirzten oder
einseitigen Darstellungen, die wenig Raum fiir differenzierte Sichtweisen lassen.
Die Lehrkrifte, mit denen ich gesprochen habe, sehen ihre Rolle darin, tieferge-
hende Informationen bereitzustellen und Denkanst6fle zu geben, die den Ler-
nenden ein umfassenderes Bild der politischen Lage erméglichen. Gerade bei
Konflikten, bei denen kein eindeutiger Aggressor auszumachen ist, erfordert
das viel Sensibilitat, um sachlich und behutsam aufklaren zu konnen.

Gleichzeitig betonten die Lehrkrifte, dass in dieser Offenheit auch eine
besondere Stirke des Religionsunterrichts liegt: Er 1adt dazu ein, solche The-
men aufzugreifen, mit den Jugendlichen iiber aktuelle Konflikte ins Gespréach
zu kommen und ihre Meinungen und Gedanken zu héren. Beim Nahostkon-
flikt etwa bietet sich ein Bezug zur biblischen Geografie und zu neutestamentli-
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chen Texten an, auch wenn dieser Zusammenhang bei den Lernenden zunachst
oft nicht prasent ist. Viel haufiger stellen die Jugendlichen Fragen zu aktuellen
Reaktionen von Religionsgemeinschaften oder zur Haltung der Kirchen. Eine
Lehrkraft berichtete, dass Schiiler:innen im Zusammenhang mit dem Krieg in
der Ukraine die Frage aufwarfen, warum Deutschland Waffen an die Ukraine
liefert, obwohl Jesus zur Gewaltfreiheit aufgerufen habe. Solche Fragen zeigen,
wie reflektiert sich viele Jugendliche bereits mit dem Thema auseinanderset-
zen und dass ein starkes Bediirfnis besteht, dariiber im Unterricht zu sprechen.

Unterschiede in der Auseinandersetzung mit dem Thema zeigen sich dabei
insbesondere zwischen den Jahrgangsstufen. In der Oberstufe beobachteten
die Lehrkrifte ein grofleres Interesse und eine intensivere Beschaftigung mit
den Kriegen als in der Mittel- und Unterstufe. Dies dufSerte sich zum einen in
einer hoheren Anzahl direkter Fragen wihrend des Unterrichts, zum anderen
darin, dass einzelne Kurse eigenstdndig Informationen recherchierten, statt
gezielt Fragen zu stellen.

Doch auch in der Grundschule ist das Thema »Krieg und Frieden« prasent.
Eine Lehrkraft berichtete, dass bereits in der zweiten Klasse die Begrifte »Krieg«
und »Frieden« von Kindern aufgegriffen wiirden. Im Zusammenhang mit dem
Thema »Gottesbilder« beschrieben sie Gott als einen Gott des Friedens, der den
Weltfrieden herstellen werde. In der Regel wurde er in hellen Farben dargestellt
und einer dunkleren, bedrohlichen Seite gegeniibergestellt, die mit dem Bosen
oder mit Krieg assoziiert war. Auf einigen Bildern befand sich Gott als Sonne
in der oberen Bildhilfte — getrennt von einer unteren Bildhalfte, die von Waf-
fen gepragt war. Deutlich wurde, dass den Kindern die Existenz von Kriegen
bewusst ist und sie sich Weltfrieden wiinschen und diesen Wunsch auch duflern.

Sehr deutlich wurde allerdings auch, dass sich die Perspektiven auf Krieg
und Flucht voneinander unterscheiden. Kinder und Jugendliche mit eigenen
Flucht- oder Kriegserfahrungen bringen einen ganz anderen Blick auf die herr-
schenden Konflikte mit als ihre Mitschiiler:innen. Allerdings berichten die
Betroffenen im Unterricht oder in der Gegenwart der Lehrkraft nur selten von
eigenen Erfahrungen. Méglicherweise, so vermuten die Lehrkrifte im Gespréach
mit mir, weil sie zu jung waren, um sich zu erinnern, oder weil die Erlebnisse
zu belastend sind, um sie in diesem Rahmen zu teilen. Hiufiger wurde berich-
tet, dass Viter oder Verwandte sich noch in Kriegsgebieten oder an unbekann-
ten Orten befanden.

Vereinzelt berichteten Lehrkrifte von Solidarisierungen mit Menschen im
Gazastreifen aufgrund religioser Identitdten, die sich in einzelnen Fillen auch
israelkritisch dulerten. Aufgrund der klaren Positionierung der Schule und der
Lehrkrifte gegeniiber radikalen Aussagen komme es jedoch nur sehr selten zu
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extremen Auflerungen in der Gegenwart von Lehrpersonen. Auch Konflikte
zwischen Schiiler:innen im Zusammenhang mit dem Gazakrieg seien nicht
beobachtet worden, sondern eher Diskussionen um »richtige« religiose Ein-
stellungen. Politische Anfeindungen zwischen ukrainischen und russischen
Jugendlichen wurden an den Schulen ebenfalls nicht wahrgenommen. Um mdg-
lichen Konflikten vorzubeugen, betonten Lehrkrifte die Bedeutung von Ambi-
guitdtstoleranz und einem gemeinsamen Wertekonsens als zentrale Lernziele.

Neben diesen Erfahrungen und einem anhaltenden Interesse an den Themen
»Krieg« und »Frieden« im Religionsunterricht wurde mir jedoch ebenfalls berich-
tet, dass mit dem wachsenden Informationsfluss iiber Kriegsereignisse auch eine
gewisse Abstumpfung eintreten kann. Oberstufenschiiler:innen wiirden diese
Abstumpfung gegeniiber Schreckensmeldungen aus den Kriegsgebieten selbst
bei sich beobachten und eine Reflexion und Diskussion dariiber im Unterricht
fithren und einfordern. Umso wichtiger sei es aus Sicht der Lehrkrifte, den The-
men »Krieg« und »Frieden« im Religionsunterricht wie auch in den Lehrpla-
nen mehr Raum zu geben, sei es in der direkten Auseinandersetzung mit aktu-
ellen Kriegen oder in der vertieften Beschaftigung mit Fragen der Friedensethik.

Insgesamt wurde mir in den Gespréchen deutlich, dass sich das Bediirfnis
vieler Schiiler:innen, {iber aktuelle politische Entwicklungen zu sprechen, mit
dem Krieg in der Ukraine deutlich verstarkt hat. Fiir Religionslehrkrifte ergibt
sich daraus eine anspruchsvolle Aufgabe: Es braucht Sensibilitat, Sachkennt-
nis und Differenzierungsfihigkeit und zugleich den Mut, die Werte der Viel-
falt, des Miteinanders und der Akzeptanz klar zu benennen und in den Mittel-
punkt zu stellen.

Annkatrin Ott studierte an der Johannes Gutenberg-Universitit Mainz die Facher
Biologie, Mathematik und Katholische Religionslehre und ist jetzt Studienrefe-
rendarin am Frauenlob-Gymnasium in Mainz.
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Zwischen personlicher Freiheit und Verteidigungsbereitschaft.
Perspektiven von Berufsschiilern auf die Wehrpflicht

David Ambiel

Das Thema »Wehrpflicht« drangt bei Jugendlichen gegenwirtig verstérkt ins
Bewusstsein. Treiber sind vor allem die anhaltenden militdrischen Spannun-
gen und Konfliktzonen in Europa sowie die intensive gesellschaftliche und
mediale Debatte tiber Dienst- und Militarpflicht in Deutschland. Daher ist es
nicht verwunderlich, dass Jugendliche im wehrfihigen Alter die Frage nach der
Wehrpflicht zu einer existenziellen Frage machen. 18 Berufsschiiler eines infor-
mationstechnischen Berufskollegs beschiftigten sich mit dem Thema »Wehr-
pflicht« und nahmen die Pro- und Kontra-Argumente in den Blick genommen.
Die methodisch-didaktische Progression wurde im Rahmen einer vierstiindigen
Unterrichtseinheit umgesetzt, die mit dem Verfassen eines Statements abschloss:
Zu Beginn erfolgte durch ein YouTube Short der Problemaufriss zur Thematik,
dann die Sammlung und Ausformulierung von Pro- und Kontra-Argumenten,
die Erarbeitung und Présentation verschiedener Positionen von Vertreter:in-
nen aus Kirche, Politik, Militar und Organisationen, die Durchfiihrung einer
Debatte und abschliefSend das Verfassen eigener Statements zur Wehrpflicht.

Die gesamte Unterrichtseinheit zeigte, dass die Wehrpflicht eine Thema-
tik ist, die gegenwirtig bei Jugendlichen nicht nur existenzielle Betroffenheit
auslost, sondern auch stark zur Auseinandersetzung anregt. Die Lernenden
zeigten beim Sammeln der Argumente eine auflergewdhnliche intrinsische
Motivation. Die Diskussionen und Debatten brachten unterschiedliches Kom-
munikationsverhalten zutage — was die Dynamik, Emotionalitit und Relevanz
der Thematik »Wehrpflicht« besonders herausstellte. Dabei reichten die Stand-
punkte im Klassenraum von Glorifizierung und Patriotismus bis hin zu Skep-
sis und Resignation.

Die einen machten deutlich, dass mit der Wehrpflicht »jungen Menschen
Rechte und Pflichten vermittelt« werden, dass sie der »personellen Stirkung
der Bundeswehr dient, um unsere Verteidigungsfahigkeit zu sichern« und dass
sie auflerdem »humanitdre Hilfe und Unterstiitzung zur Starkung des eigenen
Landes« umfasst. Die anderen entgegneten mit aller Klarheit: »Ich mdchte
nicht zum Dienst an der Waffe gezwungen werden«, »Ich mochte selbst ent-
scheiden, ob ich an etwas Militdrischem teilnehme oder nicht« - und mahnten
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zugleich eindringlich den »erheblichen Einschnitt in die personliche Freiheit
durch Drill, Schikane und psychische Belastung« an.

Im Verlauf der Unterrichtseinheit zeigte sich deutlich, dass die Bearbeitung
der Thematik vor allem geprégt war von den beiden Polen »Verteidigungs-
bereitschaft« und »personlicher Freiheit«. Die folgenden exemplarischen Texte
zeigen, wie einige Lernende die erlernten und strukturierten Inhalte zur The-
matik »Wehrpflicht« reflektierten:

»Meiner Meinung nach brauchen wir unbedingt eine Wehrpflicht. Allein
schon wegen der aktuellen politischen Situation ist eine Wehrpflicht wich-
tiger denn je. Wir leben nun mal in einer Zeit, in der jederzeit ein Krieg
ausbrechen kénnte und wir fiir jeden Ernstfall bereit sein miissen, weil nie-
mand hier in diesem Land innerhalb eines Tages wehrlos iiberrannt wer-
den mochte. Bei der Wehrpflicht wiirden wir dann lernen, wie wir uns und
unsere Familie beschiitzen. Wir wéren nicht mehr wehrlos. Die Bundes-
wehr und die Wehrpflicht bringen natiirlich auch noch andere Vorteile, die
fiir viele sehr attraktiv sind. Man konnte bei der Bundeswehr wihrend der
Wehrpflicht seinen Fithrerschein machen, der dann von der Bundeswehr
finanziert wird. Man kann sich weiterbilden und auch, wenn man es dann
mochte, Karriere bei der Bundeswehr machen. Die Bundeswehr wurde leider
iber die Jahre immer mehr zur Abschreckung fiir junge Menschen, was sich
nun auch am Personalmangel widerspiegelt. Durch die Wehrpflicht kénnte
die Bundeswehr ein besseres Ansehen bei den jungen Menschen bekommen,
weil sie dann Einblicke bekommen wiirden, die sie davor nicht hatten, weil
sie >Angst« davor hatten. Es gibe aber auch eine Alternative fiir Menschen,
die auch nach den Einblicken nicht zu der Bundeswehr wollen. Mit dem
Zivildienst hat man eine sehr wichtige Alternative fiir unser gesellschaft-
liches System. Wir haben leider auch in diesem Bereich einen grofien Per-
sonalmangel, was auch ein wichtiger Punkt ist, wieso wir die Wehrpflicht
und den Zivildienst mehr denn je brauchen.« Matthias M., 17 Jahre

»Das Thema >Wehrpflicht« ist aktuell eines der Themen, die unsere Gesell-
schaft zum Toben bringt. Viele sind entweder dafiir oder dagegen. Meine
Meinung dazu ist relativ neutral. Ich personlich finde es auch wichtig, dass
im Falle einer Eskalation unser Land so gesichert ist, damit wir uns verteidi-
gen konnen. Vor allem der nahe Ukraine-Russland-Krieg ist ein gewichtiger
Grund dafiir. Auf der anderen Seite sollte keiner dazu gezwungen werden,
zur Bundeswehr zu gehen. Die Alternative FS]J ist fiir mich keine Alterna-
tive, da es fiir mich ein Jahr Zeitabsitzen ist. Auch wenn die Bundeswehr
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durch Benefits wie eine Finanzierung des Fithrerscheins attraktiv ist, wére
ich nicht bereit, einzutreten. Wire es eine andere Zeit, vielleicht, aber nicht
mit den aktuellen Risiken. Die 20.000 fehlenden Soldaten alle auf einmal zu
rekrutieren, macht fiir mich auch keinen Sinn, da man keine 20.000 junge
Biirger finden wird, die dazu bereit wéren. Sinnvoller wire fiir mich, diese
tiber die Jahre hinweg aufzubauen, bspw. jedes Jahr 5.000. Fazit: Ich wire
nicht dazu bereit, einzutreten, finde es aber wichtig fiir unsere Sicherheit.«
Leon M., 18 Jahre

»In Deutschland wird immer wieder dariiber diskutiert, ob die Wehrpflicht
wieder eingefiihrt werden sollte. Die Idee dahinter: mehr Leute in der Bun-
deswehr, bessere Verteidigung, mehr Zusammenhalt. Klingt auf den ersten
Blick vielleicht sinnvoll, aber ich sehe das anders. Meiner Meinung nach
bringt die Wehrpflicht mehr Nachteile als Vorteile. Erstens ist die Bundes-
wehr jetzt schon nicht gerade gut organisiert. Es gibt zu wenig Ausriistung,
alte Technik und generell viele Probleme, die auch mit mehr Rekruten nicht
gelost werden. Wenn man einfach mehr Leute in ein schlecht funktionieren-
des System steckt, macht das die Sache nicht besser. Stattdessen sollte das
vorhandene Militdr modernisiert und sinnvoll ausgestattet werden. Zwei-
tens wire die Wehrpflicht eine riesige Zeitverschwendung fiir viele junge
Menschen. Ein Jahr oder sogar ldnger in einem Pflichtdienst zu verbringen,
anstatt eine Ausbildung oder ein Studium anzufangen, ist fiir die meisten
eher ein Riickschritt. Auflerdem wiirden viele nur »absitzen<, was weder
der Bundeswehr noch den Rekruten selbst etwas bringt. Drittens konnte
eine grof3e Armee politisch problematisch sein. Deutschland ist aktuell eher
als Wirtschaftsmacht bekannt, nicht als Militdrstaat — und das ist auch gut
so. Wenn plotzlich viel mehr Leute in der Bundeswehr sind, konnte das in
anderen Landern fiir Unruhe sorgen. Vielleicht wiirde Deutschland sogar
in unnotige Konflikte hineingezogen werden. Letztendlich finde ich, dass
die Wehrpflicht nicht zuriickkommen sollte. Statt blind mehr Leute in die
Armee zu schicken, sollte Deutschland sich lieber auf eine gute Wirtschaft,
Diplomatie und moderne Verteidigungstechnologien konzentrieren. Das
bringt langfristig mehr als eine erzwungene Dienstpflicht.«' Egor N., 18 Jahre

David Ambiel ist Religionslehrkraft an berufsbildenden Schulen.

1 Die Texte der Schiiler wurden orthografisch und hinsichtlich der Zeichensetzung angepasst;
inhaltliche Anderungen wurden nicht vorgenommen.
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Marius de Byl

Wenn sich Religionspadagogik im Horizont religionsunterrichtlicher Praxis
bewéhren muss, so gilt dies wohl in besonderem Maf3e fiir die Dimension
friedenspadagogischer Ansitze. Das Thema »Frieden« scheint hierbei in den
letzten Jahren gleichsam komplexer wie brisanter geworden zu sein: Nicht nur,
aber gerade auch im Religionsunterricht treffen die Dynamiken der jiingsten
Kriege und Konflikte mit voller Wucht auf alle Beteiligten und evozieren eine
Multiperspektivitit, die sich fiir Religionslehrkrifte als eine der zentralen Her-
ausforderungen fiir ihren Unterricht herausstellt.

Als Religionslehrer:in ist man hierbei zunéchst und vor allem Ansprechpart-
ner:in fiir Schiiler:innen. Nicht wenige Schiiler:innen verstehen den Religions-
unterricht als ein vertrautes Gesprachsforum, um Sorgen, Befiirchtungen und
Angste angesichts der andauernden Krisensituationen anzusprechen. Krieg spielt
dabei eine grofie Rolle. Gerade in diesem Punkt werden Religionslehrkréften
ein hohes Verantwortungsbewusstsein, fundierte Fachexpertise sowie hierfiir
unerléssliche Soft Skills abverlangt - gleichzeitig wird aber auch das Potenzial
eines Religionsunterrichts deutlich, der nicht nur in Bezug auf »Frieden« an
der Oberfliche kratzt:

Die unterschiedlichen Perspektiven und Erfahrungen der Schiiler:innen im
Umgang mit den Dimensionen von Krieg und Frieden reichen von voélligem
Desinteresse (»Noch ist es ja weit genug von uns entfernt«) bis hin zu unmittel-
barer Betroffenheit, etwa durch Verwandte in Kriegsgebieten oder gar der per-
sonlichen Konfrontation mit Krieg. Auf dieser Grundlage versammeln sich im
Unterricht nicht nur Stimmen unterschiedlichster Intensitét in Bezug auf das
Thema »Frieden«, sondern auch teils kontrastiver Spannung.

Wie kann ich als Religionslehrer:in nun meinen Unterricht derart gestal-
ten, dass das Thema »Frieden« im Religionsunterricht dieser »Vielstimmig-
keit« gerecht wird? Es sind oft beildufige Bemerkungen, die man in den Fluren,
Pausen oder kurz nach dem Gong »aufschnappt« und die von der Wichtigkeit
des Themas (nicht nur) im Religionsunterricht zeugen, indem sie alltdgliche
Konfliktpotenziale an den Schulen offenbaren — angefangen bei der Schuldzu-
weisung in Bezug auf Krieg bis zu stark divergierenden Einschétzungen hin-
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sichtlich der »Befriedung«. Genau diese »kleinen« Randbemerkungen entfa-
chen oft grof3e Wirkkraft.

Genau hier treffen sich Brisanz und Potenzial. Genau hier werden die oft
minutiésen Unterrichtsplanungen im Blick auf die soeben eingebrachte Leit-
frage aufgebrochen. Ist es also ein nahezu unmdgliches Projekt, Frieden unter
den genannten Pramissen im Religionsunterricht zu thematisieren?

Aus der religionsunterrichtlichen Praxis zeigt sich: Genau an diesen Stellen
gilt es, als Religionslehrkraft aufmerksam hinzuhdren, ja ein Gespiir fiir die
jeweilige Dynamik im Kurs zu bekommen. Das einzigartige Potenzial des Reli-
gionsunterrichts besteht meines Erachtens schliefilich darin, eine Perspektive
behutsam ins Spiel zu bringen, die sich nicht einfach in das breite Spektrum
jener »Vielstimmigkeit« einreiht, sondern das Thema »Frieden« gewissermafien
im Horizont der christlichen Botschaft zuspitzt. Inwiefern kann der Religions-
unterricht dabei konkrete Perspektiven zur Férderung einer friedenspadago-
gischen Rahmung religiser Bildung aus jenen christlichen Quellen schépfen,
ohne jene von den Schiiler:innen eingebrachte Multiperspektivitdt abzublenden?

Wie bringe ich als Religionslehrkraft hierbei auch die Impulse anderer Reli-
gionen ins Spiel? In welchen Formaten wird es ferner moglich, diese Thematik
angesichts der obigen Dynamiken fiir alle Schiiler:innen transparent werden
zu lassen?

Viele weitere Fragen lieflen sich anschlielen, die ich aber keineswegs als
Andeutung einer unterrichtspraktischen Ratlosigkeit, sondern als Ermunterung
fir die dringliche religionspadagogische Bearbeitung jener Thematik verstanden
wissen will. Hierzu bedarf es — dies haben die genannten Gedanken hoffentlich
verdeutlichen kénnen - der Verzahnung des religionspadagogischen Friedens-
diskurses mit der unterrichtlichen Praxis. Ein solch produktives Wechselspiel
aus Theorie und Praxis kann Religionslehrkriften bei diesem duferst komple-
xen, brisanten und doch so wichtigen Thema neue Blickwinkel eréffnen. Die
skizzierten Herausforderungen sind nach meiner Einschétzung also primér als
die Chance zu verstehen, als Religionslehrer:in einen kleinen Beitrag in viel-
schichtigen Verflechtungen zu leisten.

Marius de Byl ist Studienrat fiir die Ficher Katholische Religionslehre und
Latein am Stadtischen Gymnasium Voerde und Doktorand am Lehrstuhl fiir
Religionspadagogik und Katechetik an der Ruhr-Universitit Bochum.
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Thomas Nauerth

1970 schreibt Papst Paul VL, es sei hohe Zeit, »daf$ heute, und zwar sofort, eine
neue weltanschauliche Erziehung ihren Anfang nehmen muf3, eine Erziehung
hin zum Frieden«'. Nicht der Zeitgeist trieb Paul VI., sondern sein Verstdnd-
nis christlicher Religion drangte ihn: »Ehrwiirdige Briider und geliebte S6hne
[ehrwiirdige Schwestern und geliebte Tochter; T. N.], es wird euch aufgefallen
sein, wie oft Wir iiber den Frieden sprechen. Wir tun es nicht, um einer rasch
erworbenen Gewohnheit nachzugeben [...]. Wir tun es, weil der Friede zum
Geist der christlichen Religion gehort, weil fiir den Christen den Frieden ver-
kiinden Jesus Christus verkiinden heif3t [...] und wir, seine Jiinger, sind aufge-
rufen, >Friedensstifter< (Mt 5,9) zu sein.«?

Um diesem Aufruf zu folgen, sollte didaktisch bei der Anthropologie ange-
setzt werden. Die anthropologische Position von Thomas Hobbes (»der Mensch
ist dem Menschen ein Wolf«) in Kombination mit einem recht oberflichlichen
Verstandnis von Darwin und der Evolutionstheorie prigt hintergriindig bis
heute viele Debatten in Kirche, Theologie und Gesellschaft; der Friede, der in
einer so verstandenen Welt dann bleibt, ist ein gewaltbewehrter Zwangsfriede.
In den letzten Jahrzehnten ist diese Anthropologie aber mehr als nur infrage
gestellt worden. »Ein neues Menschenbild zeichnet sich ab, das den Homo
sapiens viel freundlicher als bisher zeigt. Diese Einsichten werden die Spiel-
regeln unseres Zusammenlebens verdndern.«* In der Tat: Der Mensch kann
Frieden, er kann gewaltlos leben: »Es muss uns gelingen, gewaltfreies Handeln
nicht als das Besondere zu suchen, es nicht in der Einzigartigkeit [...] zu ver-

1 Osterreichische Kommission Iustitia et Pax, Dokumentationsarchiv zur Katholischen Sozial-
lehre (DAKS) (Hg.), Paul VI. Botschaft zum Weltfriedenstag 1970. Erziehung zum Frieden
durch Verséhnung, 1970, https://www.iupax.at/dl/mmqrJmoJOloJqx4KJKJmMJmNmL/welt}
friedenstag_1970_pdf (Zugriff am 23.04.2026).

2 Papst Paul VI, Botschaft zum Weltfriedenstag 1968, in: Verband der Di6zesen Deutschlands
(VDD) (Hg.), Dienst am Frieden. Stellungnahmen der Pépste, des II. Vatikanischen Konzils
und der Bischofssynode, von 1963 bis 1980, Bonn 1980, 83-88, hier 86.

3 Stefan Klein, Der Sinn des Gebens. Warum Selbstlosigkeit in der Evolution siegt und wir mit
Egoismus nicht weiterkommen, Frankfurt a. M. 2010, 39.


https://www.iupax.at/dl/mmqrJmoJOloJqx4KJKJmMJmNmL/weltfriedenstag_1970_pdf
https://www.iupax.at/dl/mmqrJmoJOloJqx4KJKJmMJmNmL/weltfriedenstag_1970_pdf

Stefan Altmeyer, Bernhard Griimme, Jasmine Hieronymi-Suhner, Elisabeth Naurath, Bernd Schroder, Lena Tacke:
Frieden

Ein Pladoyer fiir Gewaltfreiheit 23

muten, [...] sondern in der Normalitit, im alltiglichen Agieren des Menschen
in der Masse zu finden.«*

Dieser entdeckende Blick auf unsere alltdglich gelebte gewaltfreie Kompetenz
fithrt zu hochst politischen Fragestellungen. Wenn wir im Alltag ohne Gewalt
in allen Konflikten auskommen (zumindest selbstverstandlich erwarten, dass
wir auf diese Weise miteinander auskommen), dann dringt sich die Frage auf,
wieso auf der auflenpolitischen Ebene im Verhaltnis zwischen den Staaten dies
nicht auch der Fall sein kann oder sein sollte. Warum scheinen Staaten in ihren
Konflikten nur mit Mitteln auszukommen, die innergesellschaftlich streng ver-
boten und moralisch gedchtet sind? Gelten sonst allseits anerkannte moralische
Normen nicht fiir staatliches Handeln? Kann Gott eine Welt gewollt haben, in
der solche Verhiltnisse normal und verniinftig sind? Jede Friedensethik, jede
Friedenstheologie kann als Versuch verstanden werden, die Spannung zwischen
alltdglichem zivilisiertem Verhalten auf der Mikroebene und zwischenstaat-
lichem (Gewalt-)Handeln auf der Makroebene zu verkleinern oder aber ganz
aufzulosen (radikaler Pazifismus).

Der Blick auf eigene gewaltfreie Kompetenz im Alltag eroffnet eine Basis,
um iiber die Aufforderung von Papst Franziskus, »die aktive Gewaltfreiheit zu
unserem Lebensstil«® zu machen, ins Gesprach zu kommen. Was wire heute
(politisch) zu lernen von den grofien gewaltfreien Bewegungen des 20. Jahr-
hunderts, an die der Papst kenntnisreich erinnert? Ist eine gewaltfreie Auflen-
politik denkbar? Wie konnte ein Prozess hin zu einer solchen Politik aussehen?
Welche Rolle kénnten und sollten die Religionen in der Sache des politischen
Friedens spielen?

Die Position von Papst Franziskus wie jetzt auch von Papst Leo XIV spie-
gelt die fundamentalen theologischen Lernprozesse der Kirche(n) im 20. Jahr-
hundert® wider. Immer klarer wurde erkannt, dass militarische Gewalt heutzu-
tage alle ethischen Bedingungen, die die Tradition aufgestellt hatte (Lehre vom
Gerechten Krieg), unvermeidlich bricht. Es ist eine Einsicht, die jede:r macht,
der/die mit Kindern lebt: Gewalt funktioniert nicht als Mittel, um Konflikte
zu 10sen, (er)losende Gewalt ist ein Mythos, Gewalt hat viel zu viel negative

4 Michael Nagler/Egon Spiegel, Politik ohne Gewalt. Prinzipien, Praxis und Perspektiven der
Gewaltfreiheit, Berlin 2008, 130.

5 Der Heilige Stuhl (Hg.), Die Botschaft des Heiligen Vaters Papst Franziskus zur Feier des Welt-
friedenstages 1. Januar 2017., Gewaltfreiheit: Stil einer Politik fiir den Frieden, 2017, https://
www.vatican.va/content/francesco/de/messages/peace/documents/papa-francesco_20161208_
messaggio-l-giornata-mondiale-pace-2017.html (Zugriff am 23.04.2026).

6 Vgl. Thomas Nauerth, Die christlichen Kirchen und der Friede. Ein Riickblick auf 100 Jahre
Aufbruch, in: Clemens Sedmak (Hg.), Frieden. Vom Wert der Koexistenz, Darmstadt 2016,
245-270.
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Aspekte und Folgewirkungen und verbietet sich, ethisch, theologisch und ganz
pragmatisch. Immer klarer wurde theologisch auch verstanden, dass Gott diese
Welt als geschwisterliche Welt wiinscht: »Die Briiderlichkeit [Geschwisterlich-
keit, T.N.] aller Menschen verlangt von uns als Vertreter der Religionen die
Verpflichtung, jegliche Form der Billigung des Wortes Krieg zuriickzuweisen
[...]. Gott ist bei jedem Menschen, der den Frieden sucht. Und vom Himmel
aus segnet er jeden Schritt, der hier auf Erden auf diesem Weg gegangen wird.«’

Dr. Thomas Nauerth ist apl. Prof. fiir Religionspadagogik am Institut fiir Katho-
lische Theologie der Universitit Osnabriick, Mitglied im Okumenischen Institut
fur Friedenstheologie und Redakteur der Homepage www.friedenstheologie.de.

7

Der Heilige Stuhl (Hg.), Apostolische Reise von Papst Franziskus in die Vereinigten Arabi-
schen Emirate (3.-5. Feburar 2019). Interreligiose Begegnung, Ansprache von Papst Franzis-
kus, 2019, https://www.atican.va/content/francesco/de/speeches/2019/february/documents/
papa-francesco_20190204_emiratiarabi-incontrointerreligioso.html (Zugriff am 23.04.2026).
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Wir kennen die, die als Erste sterben.
Kriegsgefahr und Friedenssehnsucht aus der Perspektive
einer Militarseelsorgerin

Alexandra Dierks

Wer auf die Frage, was man denn beruflich mache, antwortet: »Ich bin Militér-
pfarrerin«, erntet oft erstaunte bis skeptische Blicke. Und die Fragen: »Ist das
denn kein Widerspruch?«, »Wie passt das zusammen, Soldaten und Seelsorge?«
Ich antworte daraufin der Regel mit drei Satzen. Der erste lautet: »Jeder Mensch
hat ein Recht auf Seelsorge.« Der zweite: »Niemand ist so sehr fiir den Frie-
den wie Soldat:innen.« Der dritte: »Wir kennen die, die im Krieg als Erste ster-
ben.« Meist geniigt das, um klar zu machen, dass es gerade die Angehdrigen
der Bundeswehr und die sie begleitenden Militirseelsorgenden sind, die sich
mit besonderer Intensitdt nach Frieden sehnen und instédndig hoffen und beten,
dass es nicht zu einem weiteren Krieg in Europa kommen mdge. Im Gesprich
ist damit zumindest im Blick auf den Willen zum Frieden eine gemeinsame
Basis geschaffen.

1 Kurzer Blick auf die Friedensethik

Mit ihrer aktuellen Denkschrift »Welt in Unordnung - Gerechter Friede im
Blick«! hat die EKD auf die veranderte sicherheitspolitische Lage reagiert. Das
Leitbild des Gerechten Friedens ist nach wie vor maf3geblich, aber der Schwer-
punkt hat sich verdndert: Besonderes Augenmerk liegt auf dem Schutz vor
Gewalt, ohne den kein Friede moglich ist. Konkret bedeutet das fiir Deutsch-
land: Es ist friedensethisch gerechtfertigt und wiinschenswert, dass Soldat:in-
nen der Bundeswehr uns verteidigen und schiitzen. Sie sollen kein Territorium
fiir Deutschland erobern, sondern die Schutzpflicht des Staates fiir seine Biir-
ger:innen erfiillen. Dass Menschen, die sich in Lebensgefahr begeben, um ihre
Mitbiirger:innen zu schiitzen und zu verteidigen, seelsorglich begleitet werden,
erscheint in dieser Perspektive nicht wirklich abwegig.

1 Evangelische Kirche Deutschland (EKD) (Hg.), Welt in Unordnung — Gerechter Friede im
Blick. Evangelische Friedensethik angesichts neuer Herausforderungen, Leipzig 2025.



	Half-Title Page
	Title Page
	Copyright Page
	Table of Contents
	Frieden als Thema der Religionspädagogik
	Schlaglichter
	Krieg, Frieden und der Religionsunterricht – Eindrücke aus Gesprächen mit Lehrkräften | Annkatrin Ott
	Zwischen persönlicher Freiheit und Verteidigungsbereitschaft: Perspektiven von Berufsschülern auf die Wehrpflicht | David Ambiel
	Erfahrungen mit Lehrkräften | Marius de Byl
	Ein Plädoyer für Gewaltfreiheit | Thomas Nauerth
	Wir kennen die, die als Erste sterben. Kriegsgefahr und Friedenssehnsucht aus der Perspektive einer Militärseelsorgerin | Alexandra Dierks




